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IN WORT UND BILD 353

Saferen bas Gdjifffein bes Hülfsoereins unb feiner Serien»
oerforgmtg mit Siebe unb ©efefeid geleitet. Stöge bas S3crl
fernerbin folebe Hörberer finben; bann ift uns um feine
3ulunft nidjt bange.

6uttcr=2Dîarci(i.
Son ©mm a Stump.

Hofwil! Oft beute id) bçr Sage, ba id) bafelbft im
flebrerfeminar als Hausmutter amtete. S ante Silber, frohe,
glüdlidje unb trübe, treten aisbann uor mein feelifdjes Suge,
wie es fo jebem gefthehen mag, der in alten ©rinnerungen
herumtramt-

Sutter=Stareiti, bas betagte, gebüdtc SBeibfein! — int»
mer wieber lehrt fein freundliches, oertrautes Silb bei mir
ein. Steine ©eban'ten roeilen bann oft lange bei den lieben
©rinnerungen aus ben Sagen, ba id) ber Stlten ffiefudje ab«
ftattete, uon betten id) nie leer, wohl aber mit frifdjem SOÎut,

fröblid) unb getroft 3U meiner Arbeit feeiinTcferte.
Som „groben Haus" in Hofwil, roie es oon ben Seutcn

ber Umgegend fd)Icd)twcg genannt mirb, ging idj bas Gträfe«
eben hinunter, bas nad) Stünchenbudjfee führt- ©inft hatte dies
Haus bie berühmte H.elfenbergfdfc ©räiebungsanftalt beber«

bergt. Heute ift bafelbft ein Seil bes bcrnifcben Heferer«
feminars untergebracht. Das erfte Haus lints am Sträßchen
ift bas Sebrerbaus. 3u Helfenbergs Seiten ift auch biefer
Sau erftcllt roorben, 311m Seil als 2Bobnfeaus für bie oer«
beirateten Hehrer bes 3nftituts mit ihren Hamilicn, aber 311=

gleich aud) als Quartier« unb ©aftfeaus für bie Hrcmben
aus aller Herren fiänber, bie ber berühmten ©r3iel)ungs=
anftalt Sefudje abftatfeten.

3n ber Holge ift es ein Stietfeaus geworben, bas oon
zahlreichen, meift armen 'Hamilien, bewohnt wirb. 3d) fteige
nun eine Sreppe hinan unb mcube mid) lints durdj ben breiten
©ang. Stein Sieg führt an ©ruppen oon 3iuci, brei unb
mehr 5tinbern oorbei, bie auf ben oerfdjiebenen Sürfdjiwellen
lauern ober fid) im ©ang herumtollen- Sis 311 ber 3wcit=
lebten Sûr rechter Hanb bringe id) cor unb tlopfc an.

©in freundliches: Sumc=n«inc! ber mir fo woljibelannten
Stimme ermuntert mid), bie Sûre 311 öffnen. Son Stareiii
febe id) oorerft ttidjis, bod) id) ahne, ruo es fid) aufhalten
mag. 3d) trete alfo in das freundliche ©emad), bas bie
Sßinterbeh'aufung bes SSeiblein's, Hüdfe unb Gdjlafftubc 311«

gleid), oertritt, ©in breites Hefter, ber Sürc gegenüber,
ift ein menig geöffnet unb labt wohltuenden SSinterfonnen«
fdjein einlebren-

3unäd)ft burd)fd)rcite id) ben Seil bes Saumes, ber bie
Hüdje oertritt. Utechts an bcr_ Sßanb ftcl)t bas Speife«
fdjränllein, baneben ruht auf niedrigem Gcfeemmel ber ge=

füllte, ïupfcrne SBlaffersuber, an beffen Sianb bas blanfe
Hupfergäfei hängt. Son ber SBarib her minien faubere 3wä=
d)cli, unb auf einem ©ieftell ruhen bie buntbemalten Mannen,
Seiler unb Gaffen. Stiles prangt in fchönfter Orbnung.

Hints ftebt auf einer San'bfteinuntertage, als origincllftes
Stüd ber primitioen 3üd>eneinirid)tung, ein alter, grüner
Hacbelofen. ©r rnifet ungefähr 60 3emtimcter im ©eoiert,
ift etwa 120 3entimeter hod) unb bat auf ber Seite nad)
bem Henfter 3U einen niedrigen Sorbau in ber Srt ber
Ofentritte.

Seine Oberfläche roeift ein runbes Hod) auf, bas Saum
gibt für eine mäfeig grobe Pfanne. So oermögen bie hier
angefachten, praffelnben Hol3feuerlein 3U tun, mas fonft nad)
bem Sprichwort nirgends gelingt: Sie bienen 3weien Herren
zugleich- Sie lochen bie Süpplein ber Herrin biefer Slofen«
ftättc, bringen bas SBaffcr für ihren fdjmadhaftcn Haffee
3um Sieben unb bedienen obendrein in ausgiebiger Steife
ben Hetöofen- Oenn, banl der ausgezeichneten Honftrultion
bes ©rünen, der nad) ruffifefeem Sorbilb erftcllt worden ift,
gebt im SBinter fein lleinftes Seilihen der angenehmen
Stärme oerloren unb find aud) Stände unb Oede des
Saumes 00m Saud) nicht iall3u febr gefdjwärzt. — 3wifd)cn

den Hochzeiten aber hoeft auf dem Hoch ein glänzender,
fupferner Seefeffel, wie eine brütende Henne auf ihrem Scft.

Sn falten St interabenben, wenn id) ntid) bei Stareili
in feinem fiebnftubl fifecnb, fo red)t bebaglid) fühle, wenn die
ftrenge Sßintertälte bie Ofen,wärme befonbers nötig macht,
dann gibt meine Hreunbin wohl nod) ein paar Sdjeitlein
zu. Salb fängt das Staffer 3U fieben an- Sie
rafchen Stembewegungcn bes Heffels Iaffen in regeh
ntäfeiger Holge den fleincn Steffingbedel am Stund des Sus«
gubrohres fid) heben unb fenfen. Oer Steffel fingt! — Oiefes
feife Summen unb der feuchtwarme Haud), der bent Heffeil«
munb entflicht, erweden fo recht das ffiefüfel des Heben«
bigen, dem eine Seele inne wohnt, eine alte Hupferteffel«
feele, die oieles erlebt hat und aud) oiefes eqäblen würbe,
wenn wir ihrem Singfang oerftänbnisooll 3u laufchen oer«
möchten-

Oie öorbere Hälfte des Saumes bildet das Stöhn« und
Sd)IafgemacI). Heller Sonnen,fehein giebt freundliche Heim«
lidjfeit über das dürftige Stübchen. Sedjts ftefet das hohe,
mit buntem Hatunüberwurf bebedte Sett- Oarüber flauen
bunte Silbchen 3u mir hernieder, bie irgend ein flanbfchäftlein
ober eine Sibelfigur wiebergehen. Sit der linfen Stand fteht
unter einem winzigen Spiegelchen ein Heiner Sifd) und da«
neben ein niedriger Srmftuhl-

Halb oerblichenc Oaguerreotppien und Photographien
hangen rund um das Spiegehben. Sus ihren Sahnten bliden
Slenfdjen, deren gröbere 3aI)I wohl fdjon feit 3ahren unter
der ©rbe ruht. Suf meinen ©rub, den id) im Storwürts«
fdjreitcn beut noch nirgends fichtbaren Starcili 3urufe, tönt
es an mein Ohr: „Sha, Oihr fit's, charmant, djarmaitt,
willlomme, willlomme!" — ©in alter, freundlicher Hrauert«
topf fd)icbt fid) beim Henfter oont hinter der Hopflabe des
Scttes hero or, unb ein gebred)lid)er Htauenlörper ntad)t Sn=
ftrengungen, fid) oon einem niedrigen Stühldjen 311 erheben.
3d) bitte bie Site, ruhig fihen 31t bleiben und nehme felbft
plab ihr gegenüber.

Stareiii war ein gebüdtes, runzeliges Hmudjen, und
bab es gar fo elend war und ausfah, twic ein halb3ugeïlapptes
Oaichenmeffer, wenn es fid) ant Stod ntübfant oorwärts
fd)ob, daran wiar eine tiidifche Hranlljeit fdjulb, die in früher
3ugenb die 3artc Stcitfd)enpflan3c heintgefudjt unb ben fchwa«
d)en Hörper gepadt und zermürbt hatte, ähnlich einem gc«
waltigen Sorbwinb, der ein 3artes ©äumd)en mit roher ©e=
wait fchüttelt, bis es gclnidt ift unb eines frohen Sufwachfcns
oerluftig gehen mub-

Sls 3ungmareili 001t der Hranlheit aufftanb, da war
fein Süden gelrümmt unb wud>s fortan, trotz aller ange«
wandten Oränflein und Heilmittel, nicht mehr gerade. Suf
gebeugten Schultern mübte es die Haft des Hebens tragen,
lange, lange Safere hindurch. Stareiii wurde im Safer 30
des lebten Saferfeunderts geboren. Sis id) es fennen lernte,
da hatte es fcfeon fein fieb3igftes Sltcrsjafer überfdjritten.

Ob bie flebenslaft fd)wer gewefen roar? 3u 3eitcn ge=
roib! Stareiiis Stund wubte baoon 31t er3äl)len. Oer Sus«
brud feines guten ©cfid)ts aber redete dabei eine gar freund«
licfee Sprad)c der Serföfenung mit dem Hcbensfd)idfal, dab ei«

nem warm unb froh ums Herz wurde. Safd) ging Stareiii oon
ben trüben Silbern wieder zur Sd)ilbcrung froher ©rlcbniffe
über. SSie fröhlich tonnten bann bie grauen Sugen lachen,
wie beredt fein Stund erzählen oon all bem Schönen und
Hreuboollen, das es genoffen! Und die SSorte, die oon
feinen Hippen floffen, waren das feine, alte Patri3ier«23ern=
beutfd). Hatte bod) Stareiii fein gan3es Heben in Hofwil
gelebt! Seine Hinberjahrc fielen in bie 3eit, da Hofwil
der Sib der berühmten H.rtlcnbergfdjen ©rziehungsanftalten
war unb ©manuel oon Helfenberg nodj felber feinen Sd)öp=
fungen oorftanb.

Starcilis Sater war ein gefdjiätcr Schreiner und
Orcdjfler gewefen, den Helfenberg 311 fid) berufen hatte als
ficfermeifter der oomefemen 3ögliitge, oon denen jeber neben
feinen Studien fid) in tätiger Handiocrlsarbett üben mubte-
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Jahren das Schifflein des Hülfsvereins und seiner Ferien-
Versorgung mit Liebe und Geschick geleitet. Möge das Werk
fernerhin solche Förderer finden: dann ist uns um seine
Zukunft nicht bange.

Sutter-Mareili.
Von Emma Stump.

Hofwil! Oft denke ich dgr Tage, da ich daselbst im
Lehrerseminar als Hausmutter anstete. Bunte Bilder, frohe,
glückliche und trübe, treten alsdann vor mein seelisches Auge,
wie es so jedem geschehen mag, der in alten Erinnerungen
herumkramt-

Sutter-Mareili, das betagte, gebückte Weiblein! — im-
mer wieder kehrt sein freundliches, vertrautes Bild bei mir
ein. Meine Gedanken weilen dann oft lange bei den lieben
Erinnerungen aus den Tagen, da ich der Alten Besuche ab-
stattete, von denen ich nie leer, wohl aber mit frischem Mut,
fröhlich und getrost zu meiner Arbeit heimkehrte.

Vom „großen Haus" in Hofwil, wie es von den Leuten
der Umgegend schlechtweg genannt wird, ging ich das Sträß-
chen hinunter, das nach Münchenbuchsee führt. Einst hatte dies
Haus die berühmte Fellenbergsche Erziehungsanstalt beher-
bergt. Heute ist daselbst ein Teil des bernischen Lehrer-
seminars untergebracht. Das erste Haus links am Sträßchen
ist das Lehrerhaus. Zu Fellenbergs Zeiten ist auch dieser
Bau erstellt worden, zum Teil als Wohnhaus für die ver-
heirateten Lehrer des Instituts mit ihren Familien, aber zu-
gleich auch als Quartier- und Gasthaus für die Fremden
aus aller Herren Länder, die der berühmten Erziehungs-
anstatt Besuche abstatteten.

In der Folge ist es ein Miethaus geworden, das von
zahlreichen, meist armen Familien, bewohnt wird. Ich steige
nun eine Treppe hinan und wende mich links durch den breiten
Gang- Mein Weg führt an Gruppen von zwei, drei und
mehr Kindern vorbei, die auf den verschiedenen Türschwellen
kauern oder sich im Gang herumtollem Bis zu der zweit-
letzten Tür rechter Hand dringe ich vor und klopfe an.

Ein freundliches: Nume-n-ine! der mir so wohlbekannten
Stimme ermuntert mich, die Türe zu öffnen. Von Mareili
sehe ich vorerst nichts, doch ich ahne, wo es sich aufhalten
mag. Ich trete also in dgs freundliche Gemach, das die
Winterbehausung des Weibleinis, Küche und Schlafstube zu-
gleich, vertritt. Ein breites Fenster, der Türe gegenüber,
ist ein wenig geöffnet und läßt wohltuenden Wintersonnen-
schein einkehren.

Zunächst durchschreite ich den Teil des Raumes, der die
Küche vertritt. Rechts an der Wand steht das Speise-
schränklein, daneben ruht auf niedrigem Schemmel der ge-
füllte, kupferne Wasserzuber, an dessen Rand das blanke
Kupfergätzi hängt. Von der Wand her winken saubere Zwä-
cheli, und auf einem Gestell ruhen die buntbemalten Kannen,
Teller und Tassen. Alles prangt in schönster Ordnung.

Links steht auf einer Sandsteinunterlage, als originellstes
Stück der primitiven Kücheneinrichtung, ein alter, grüner
Kachelofen. Er mißt ungefähr 60 Zentimeter im Geviert,
ist etwa 120 Zentimeter hoch und hat auf der Seite nach
dem Fenster zu einen niedrigen Vorbau in der Art der
Ofentritte.

Seine Oberfläche weist ein rundes Loch auf, das Raum
gibt für eine mäßig große Pfanne- So vermögen die hier
angefachten, prasselnden Holzfeuerlein zu tun, was sonst nach
dem Sprichwort nirgends gelingt: Sie dienen zweien Herren
zugleich. Sie kochen die Süpplein der Herrin dieser Wohn-
stätte, bringen das Wasser für ihren schmackhaften Kaffee
zum Sieden und bedienen obendrein in ausgiebiger Weise
den Heizofen. Denn, dank der ausgezeichneten Konstruktion
des Grünen, der nach russischen: Vorbild erstellt worden ist,
geht im Winter kein kleinstes Teilchen der angenehmen
Wärme verloren und sind auch Wände und Decke des
Raumes vom Rauch nicht allzu sehr geschwärzt. — Zwischen

den Kochzeiten aber hockt auf dem Loch ein glänzender,
kupferner Teekessel, wie eine brütende Henne aus ihren: Nest.

An kalten Winterabenden, wenn ich mich bei Mareili
in seinem Lehnstuhl sitzend, so recht behaglich fühle, wenn die
strenge Winterkälte die Ofenwärme besonders nötig macht,
dann gibt meine Freundin wohl noch ein paar Scheitlein
zu. Bald fängt das Wasser zu sieden an. Die
raschen Atembewegungen des Kessels lassen in regel-
müßiger Folge den kleinen Messingdeckel an: Mund des Aus-
gußrohres sich heben und senken. Der Kessel singt! — Dieses
leise Summen und der feuchtwarme Hauch, der den: Kessel-
mund entflieht, erwecken so rocht das Gefühl des Leben-
digen, dem eine Seele inne wohnt, eine alte Kupferkessel-
seele, die vieles erlebt hat und auch vieles erzählen würde,
wenn wir ihren: Singsang verständnisvoll zu lauschen ver-
möchten.

Die vordere Hälfte des Raumes bildet das Wohn- und
Schlafgemach. Heller Sonnenschein gießt freundliche Heim-
lichtest über das dürftige Stübchen- Rechts steht das hohe,
mit bunten: Katunüberwurf bedeckte Bett. Darüber schauen
bunte Bildchen zu mir hernieder, die irgend ein Landschäftlein
oder eine Bibelfigur wiedergeben- An der linken Wand steht
unter einem winzigen Spiegelchen ein kleiner Tisch und da-
neben ein niedriger Armstuhl.

Halb verblichene Daguerreotppien und Photographien
hangen rund un: das Spiegelchen. Aus ihren Rahmen blicken
Menschen, deren größere Zahl wohl schon seit Iahren unter
der Erde ruht. Auf meinen Gruß, den ich in: Vorwärts-
schreiten den: noch nirgends sichtbaren Mareili zurufe, tönt
es an mein Ohr: „Aha, Dihr fit's, charmant, charmant,
willkomme, willkonimc!" — Ein alter, freundlicher Frauen-
köpf schiebt sich beim Fenster vorn hinter der Kopflade des
Bettes hervor, und ein gebrechlicher Frauenkörper macht An-
strengungen, sich von einen: niedrigen Stühlchen zu erheben-
Ich bitte die Alte, ruhig sitzen zu bleiben und nehme selbst
Platz ihr gegenüber.

Mareili war ein gebücktes, runzeliges Frauchen, und
daß es gar so elend war und aussah, wie ein halbzugeklapptes
Taschenmesser, wenn es sich am Stock mühsam vorwärts
schob, daran war eine tückische Krankheit schuld, die in früher
Jugend die zarte Menschenpflanze Heiingesucht und den schwa-
chen Körper gepackt und zermürbt hätte, ähnlich einen: ge-
waltigen Nordwind, der ein zartes Bäumchen mit roher Ge-
walt schüttelt, bis es geknickt ist und eines frohen Aufwachsens
verlustig gehen muß.

Als Iungmareili von der Krankheit aufstand, da war
sein Rücken gekrümmt und wuchs fortan, trotz aller ange-
wandten Tränklein und Heilmittel, nicht mehr gerade. Auf
gebeugten Schultern mußte es die Last des Lebens tragen,
lange, lange Jahre hindurch. Mareili wurde im Jahr 30
des letzten Jahrhunderts geboren. Als ich es kennen lernte,
da hatte ez schon sein siebzigstes Altersjahr überschritten.

Ob die Lebenslast schwer gewesen war? Zu Zeiten ge-
wiß! Mareilis Mund wußte davon zu erzählen. Der Aus-
druck seines guten Gesichts aber redete dabei eine gar freund-
liche Sprache der Versöhnung mit dem Lcbensschicksal, daß ei-
nem warm und froh ums Herz wurde. Rasch ging Mareili von
den trüben Bildern wieder zur Schilderung froher Erlebnisse
über. Wie fröhlich konnten dann die grauen Augen lachen,
wie beredt sein Mund erzählen von all dem Schönen und
Freudvollen, das es genossen! Und die Worte, die von
seinen Lippen flössen, waren das seine, alte Patrizier-Bern-
deutsch. Hatte doch Mareili sein ganzes Leben in Hofwil
gelebt! Seine Kinderjahre fielen in die Zeit, da Hofwil
der Sitz der berühmten Fellenbergschen Erziehungsanstalten
war und Emanuel von Fellenberg noch selber seinen Schöp-
fungen vorstand.

Mareilis Vater war ein geschickter Schreiner und
Drechsler gewesen, den Fellenberg zu sich berufen haste als
Lehrmeister der vornehmen Zöglinge, von denen jeder neben
seinen Studien sich in tätiger Handwerksarbest üben mußte-
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— ©ie Stutter roar 2Bäfd)erin auf bem ©ute. ©a hielt fid)
Stareilt als Hernes Stäbchen mit bem nod) Heineren 23rii=
berdjen, bas es hüten mufete, meift in ber Stäbe bes 2Bä=
fdjereigebäubes auf.

,,©ert bin i albets bim fd)öne SBätter uf eux Sänfli
g'fäffe, roo np Stueter groöfefeet bet unb ba mit nipne d)litte
$änblene glismet amené länge, länge fiismerftrumpf, ober
i ba mit mgnt Srüeberli ©fcfeiggüs gmad)t ober Herftedlis!
Uber o roärdjc ban i müefee. Ulli Santftig 3'Hbe bon i ber
Slafe oor em SBöftbbus fuber groüfcbt! — 3 bfinne mi no
guet, roic einifefe b'grou oo fyellebärg grabroägs uf bs 2Böfd)=
bus sue d)0 ifd), iuft roo=tt=t mt) Safe luftig ba la tau3e. —
„So, fo, bifd) f life ig?" bet fie sue mer gfeit u bet mi fo
rädjt frünblig agluegt, bafe es mer no fib ifd), i gfcbpürt
b'SBermi, roo mir bä Slid i bs trmtg gä bet! lin i gfefe no
biitlig, roi bu bi fine £>ärtb oo bär ©ante ber Hod über
b'Santöffeli ufglüpft bet, roo fi über b'Steine gümperlet
ifd) gägem IBöfcfebus 3ue. — Stir ©uetslüt alli bei i'tfi
gueti ©errefrou red)t gärn g'ba!

Sor em Sapa ffellebärg, roim-är bi aline ©uetsliit
gbeifee bet, bet mir e grobe Hefpäft g'ba. ©r ifd) roürflid)
e Slater g ft) für üs alii, liber o gfördftet bei mir ©bittbe.r
ne mängifd)! — IBenn är uf ft)m ©djütneli ifd) ber bär djo
3'rite, be bei mir üfes lute Sue uf bs Stal la ft) uub bei»
n=is müfeliftill g'ba," — So ersäljlte Stareiii.

Ills bas Hanfe Srüberd)en früb ftarb unb Staricili
feiner ©ätigfeit als Pflegerin an ihm enthoben roarb, ba
rourben feine ilräfte im X)ieuft ber ©utsbefifeer in llnfprudi
genommen.

Sei einer Fräulein non Sellenberg, bie in fgofroil ibr
eigenes Saus beroobitic, leiftete es als ftinb fdjon llusfeülfs=
arbeit unb blieb aud) fpäter nod) im ©teuft biefer ©ante.

(Scblufe folgt.)

31m Barometer.
Son © b- S e a u i o n.

3toifd)en 3toei Sunbesbäufern, bort, roo bie ©emeinbc
Sem roäfjrenb ber Svriegsseit ftatt buften'ber S lumen 3ar=

toffeln road)fctt lieb, ftebt ein lln3iebungspunït, ber täglid)
niele Stenfcfeen anfangt.

(Sun roirb fo ein roeifer Sureaufratius natürlich bas
roeife £aupt fcfeütteln unb brummen: ein Sanft ftebt roeber,
nod) faugt er an. - - Sebr richtig!)

©ie Sfobaren unb 3fotbermen fpiclen im Beben eine
grobe Solle. Sd)on bas Sdnilfinb ftebt boffenb unb bau»
genb oor bem Saro=$äusd)en, roenn ber fiebrer bie toblje
ber Quedfilberfäule ablieft: 720, mittlerer Stanb, ©enbens
3um Steigen. „Stir göb!" — „Sraoo, mir göb!" — „£ui,
bas ifd) tfefeent!" — „IBas leifd) bu ab, Steieli?" — „3a,
br Sapa rnueb mer mit br ©onböfe not) br Hede pube."
„3 nimc Sanane mit." — „H=n=ig c flotti Surerourfdjt u
gfcbrocllti ©ier." — „Hbiö ioerr ganfbufer — abiö!" So
fcbnattert's bin unb ber.

Äaum ift bie 5tinberfd)ar in alle IBinbe 3erftoben,
fomntt ein Senfionift bafeer. Burgficbtig, briidt er bie Safe
feft ans ©las, löft fie roieber unb febnuppert. ©inent £ob
legen, ber am Strafeenramb auf llblofttng roartet, ruft er
3U: „S' cböunt beffer fg. IBe b'Sife bräibt, git's Säge,
göb's Storge=n=ifd). ©r IBeftroinb roirb fe roobl möge
g'meiftere." — „3ä, i roeife be nib. ©'Sife ifd) ihm brinn,
aber roe br Sföbn ", meint ber aitbere feife 3roeifelnb.

©ann fauft in flottem Scferoung ein Selofabrcr heran
— ein Slid — unb fdjort bat er im Sorbeifabren bie ganse
Situation erfafet.

3efet, eine ©ante, d)ic, gra3iös. 3n Segleitung natür=
lid). „Mon dieu, roär bätt bänft, bafe es roieber Hägc gab!
C'est partout la même chose — plus ça change." — „Seit
©ir fd)o gbört, bafe am loouptme Dörnbach es llnglüd arrb
oiert ifcb?" — „Hei, ©ir fäget o." — ,,©r ifd) bi br
§eiliggeifE©bird)eftâge es paar ©ritte abetroblet unb bet
brü — (babei seigt er auf bie linfe Sruftfette) — brodje."
— ,,©rü Hüppi?" —- „Hei, brü Sriffago." -— „Farceur."

Hütt fommt gemeffenen Schrittes ein SernbarbineeSari
heran, bebt ein Sein, als roollte er fagen: id) pfeif auf bie
2Belt, uub trottet gemiitlid) roieber baoou. ©em öuub fdfeint
es rourft 3U feitt, ob hinauf ober hinunter, roenn bod) itid)ts
3um ^reffen bran hängt.
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©er ©iefeter bes ©olbes unb bes geuers roobnte llmfteb
ftraat 19, bas ftimmte, aber er roar nicht 3U Saufe. 2Bar
er nie 3U Saufe?

©och, 3iemlicb oft, aber augenblidlid) gerabe nicht. ©e=
ftern abenb gegen neun Uh'r roar er sulefet fiebtbar geroefen,
aber fpäter h'citte er fid), roie in ber IBobnung unten be=

bauptet rourbe, an anbere Sinne geroenbet, roar alfo auch
bei Had)t. eine Zeitlang 3U Saufe geroefen. ©Battu er roieber
fortging, batte niemanb beobachtet, auch nicht, roobin er
gegangen roar, aber man fonnte bie Süden feines 2B iffens
mit Shpotbefen ausfüllen, roie es bie SBiffenfdjaft ja immer
tut. 2Bo Serr flortaels afe? life er überhaupt? Sermut?
lieh, aber bie Seroobner bes Saufes hatten ihn ebenforoenig
bei biefem litt überrafcht, als fie je ein lebenbes roeifees ©in
born überrafcht hatten. Singegen tran! er 3roeifellos, unb
alle ©aftbäufer ber Had)biarfcbaft tonnten fieb feiner Sro=
teftion rühmen, aber anbere ©etails über feine ©eroobn=
beiten roürben bort tautn 3U erfahren fein unb auf {eben
Srall feine ©logen.

3Jlit biefem Sefcheib roieber auf ber Strafee angefommen,
trennten fid) bie brei Hadjforfcher. ©er Sertreter ber Ser=
ficherungsgcfellfdjaft legte bie Sache in Serrn ©roots Sänbc
unb ging beimroärts. ©er Romtniffar madjte fid) auf, um
ber Seihe nach bie ermähnten ©aftbäufer 3U unterfuchen,
uub ©ottor 3immertür begab fid) in Seelbemafcrs Sobega.

„Slaben Sie bas 3ntereffe an ber Sad)e oerloren?"

„3n feiner IBeife, lieber ©root, liber id) habe mir
eine ©beorie gebilbet."

„llnb biarum halten Sie es für unnötig, Hacbforfcbuugen
ansuftellen?"

„3a."
„IBorauf haben Sic 3bre ©beorie aufgebaut?"
„©as roerbe id) 3buen fofort fagen. Serben Sic 3b-

fens Sriefe gelefen?"
„Hein."
„Sie banbeln nur oon öfonomifefeen ©ingen. ©r bat

bett öfouomifeben 3mperatio in bas Serbältnis ber ©id)ter
3U ben Serlegern eingeführt. Soroeit roar bie Sache gan3
in ©rbnung. Uber roenn ein Serlegcr plöfelid) anfängr —
allerbings, roenn ein Serleger bettt Solfe angehört, bas fo»
roobl ©rofeti roie Hotbfd)ilb geboren bat — fa, id) gebe in
bie Sobega."

©er ivomntiffar ftarrte ihn an.
„©Bollen Sie fid) nicht ein bifedjen beutlidjer ertlären?"
„Hein, bean meine ©beorie fann falfd) fein, unb bann

roürbe id) ben ßauf ber ©ereebtigfeit binbern, roenn ich 3bre
ilnterfuchungen bmberte. ©Bir treffen uns in ber Sobega."

So gefd>ab es- ©egert fieben Hbr abenbs fanb ©root
feinen Sreunlb bei einer halben Slafebe SSein, roäbrenb bie
3toei 2rlafd)en, bie oorangegangen roiaren, burd) ihre Stapfein
marfiert rourben.

,,©s ift aber roirHid) f)öd)fte 3eit, bafe Sie tommen",
fagte ber ©ottor, „mian roirb oon biefem Sefuorocin hungrig.
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— Die Mutter war Wäscherin auf dem Gute. Da hielt sich

Mareili als kleines Mädchen mit dem noch kleineren Brü-
derchen, das es hüten muhte, meist in der Nähe des Wä-
schereigebäudes auf.

„Dert bin i albets bim schöne Wätter uf ein Bänkli
g'sässe, wo Mb Mueter gwöschet het und ha mit myne chline
Händlene glismet amene länge, länge Lismerstruinpf, oder
i ha mit mym Vrüederli Tschigglis gmacht oder Verstecklis!
Aber o wärche han i müeße. Alii Samstig z'Abe han i der
Platz vor em Wöschhus suber gwüscht! — I bsinne mi no
guet, wie einisch d'Frou yx, Fellebärg gradwägs uf ds Wösch-
hus zue cho isch, just wo-n-i mn Bäse lustig ha la tanze. —
„So, so, bisch flißig?" het sie zue mer gseit u het mi so

rächt fründlig agluegt, datz es mer no jitz isch, i gschpüri
d'Wermi, wo mir dä Blick i ds Härz gä het! Un i gseh no
dütlig, wi du di fine Händ vo där Dame der Rock über
d'Pantöffeli ufglüpft hei, wo si über d'Steine gümperlet
isch gägem Wöschhus zue. — Mir Guetslüt alli hei üsi
gueti Herrefrou recht gärn g'ha!

Vor em Papa Fellebärg, wi-n-är bi allne Guetslüt
g heiße het, hei mir e große Respäkt g'ha. Er isch würklich
e Vater gsy für üs alli. Aber o gförchtet hei nrir Ehinder
ne mängisch! — Wenn är uf sym Schümeli isch der här cho

z'rite, de hei mir üses lute Tue uf ds Mal la sy und hei-
n-is müselistill g'ha." — So erzählte Mareili.

Als bas kranke Brüderchen früh starb und Mareili
seiner Tätigkeit als Pflegerin an ihm enthoben ward, da
wurden seine Kräfte im Dienst der Gutsbesitzer in Anspruch
genommen.

Bei einer Fräulein von Fellenberg, die in Hofwil ihr
eigenes Haus bewohnte, leistete es als Kind schon Aushülfs-
arbeit und blieb auch später noch im Dienst dieser Dame.

(Schluß folgt.)

Am Barometer.
Von Eh. Be au son.

Zwischen zwei Bundeshäusern, dort, wo die Gemeinde
Bern während der Kriegszeit statt duftender Blumen Kar-

toffeln wachsen ließ, steht ein Anziehungspunkt, der täglich
viele Menschen ansaugt.

(Nun wird so ein weiser Bureaukratius natürlich das
weise Haupt schütteln und brummen: ein Punkt steht weder,
noch saugt er an. - Sehr richtig!)

Die Isobaren und Isothermen spielen im Leben eine
große Rolle. Schon das Schulkind steht hoffend und ban-
gend vor dem Baro-Häuschen, wenn der Lehrer die Höhe
der Quecksilbersäule abliest: 720, mittlerer Stand, Tendenz
zum Steigen. „Mir göh!" — „Bravo, mir göh!" — „Hui,
das isch tschent!" — „Was leisch du ah, Meieli?" — „Ja,
dr Papa mueß mer mit dr Tondöse nah dr Aecke putze."

„I nime Banane mit" — „U-n-ig e flotti Burewurscht u
gschwellti Eier." — „Adiö Herr Fankhuser — adiö!" So
schnattert's hin und her.

Kaum ist die Kinderschar in alle Winde zerstoben,
kommt ein Pensionist daher. Kurzsichtig, drückt er die Nase
fest ans Glas, löst sie wieder und schnuppert. Einem Kol-
legen, der am Straßenrand auf Ablösung wartet, ruft er
zu: ,.S' chönnt besser sp. We d'Bise dräiht, git's Räge,
göb's Morge-n-isch. Dr Westwind wird se wohl möge
g'meistere." — „Jä, i weiß de nid. D'Bise isch ihm drinn,
aber we dr Föhn ", meint der andere leise zweifelnd.

Dann saust in flottem Schwung ein Nelofahrer heran
— ein Blick — und schon hat er im Vorbeifahren die ganze
Situation erfaßt.

Jetzt, eine Dame, chic, graziös. In Begleitung natür-
lich. „lKcm (lieu, wär hätt dänkt, daß es wieder Räge gäb!
tl'est partout la même cbose — plus en cirante." — „Heit
Dir scho ghört, daß am Houptme Lombach es Unglück arri-
viert isch?" — „Nei. Dir säget o." — „Er isch bi dr
Heiliggeist-Chirchestäge es paar Tritte abetrohlet und het
drü — (dabei zeigt er auf die linke Brustseste) — broche."
— „Drü Rüppi?" — „Nei, drü Brissago." — „bareeur."

Nun kommt gemessenen Schrittes ein Bernhardiner-Bari
heran, hebt ein Bein, als wollte er sagen: ich pfeif auf die
Welt, und trottet gemütlich wieder davon. Dem Hund scheint
es wurst zu sein, ob hinauf oder hinunter, wenn doch nichts
zum Fressen dran hängt.
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Der Dichter des Goldes und des Feuers wohnte Amstel-
straat 19, das stimmte, aber er war nicht zu Hause. War
er nie zu Hause?

Doch, ziemlich oft, aber augenblicklich gerade nicht. Ee-
stern abend gegen neun Uhr war er zuletzt sichtbar gewesen,
aber später hatte er sich» wie in der Wohnung unten be-

Hauptet wurde, an andere Sinne gewendet, war also auch
bei Nacht eine Zeitlang zu Hause gewesen. Wann er wieder
fortging, hatte niemand beobachtet, auch nicht, wohin er
gegangen war, aber man konnte die Lücken seines Wissens
mit Hypothesen ausfüllen, wie es die Wissenschaft ja immer
tut. Wo Herr Portaels aß? Aß er überhaupt? Vermut-
lich, aber die Bewohner des Hauses hatten ihn ebensowenig
bei diesem Akt überrascht, als sie je ein lebendes weißes Ein-
Horn überrascht hatten. Hingegen trank er zweifellos, und
alle Gasthäuser der Nachbarschaft konnten sich seiner Pro-
tektion rühmen, aber andere Details über seine Gewöhn-
heiten würden dort kaum zu erfahren sein und aus jeden
Fall keine Elogen.

Mit diesem Bescheid wieder auf der Straße angekommen,
trennten sich die drei Nachforscher. Der Vertreter der Ver-
sicherungsgesellschaft legte die Sache in Herrn Eroots Hände
und ging heimwärts. Der Kommissar machte sich auf, um
der Reihe nach die erwähnten Gasthäuser zu untersuchen,
und Doktor Zimmertür begab sich in Beeldemakers Bodega.

„Haben Sie das Interesse an der Sache verloren?"

„In keiner Weise, lieber Eroot. Aber ich habe mir
eine Theorie gebildet."

„Und darum halten Sie es für unnötig, Nachforschungen
anzustellen?"

„Ja."
„Worauf haben Sie Ihre Theorie aufgebaut?"
„Das werde ich Ihnen sofort sagen. Haben Sie Jb-

sens Briefe gelesen?"
„Nein."
„Sie handeln nur von ökonomischen Dingen. Er hat

den ökonomischen Imperativ in das Verhältnis der Dichter
zu den Verlegern eingeführt. Soweit war die Sache ganz
in Ordnung. Aber wenn ein Verleger plötzlich anfängr —
allerdings, wenn ein Verleger dem Volke angehört, das so-
wohl Trotzki wie Rothschild geboren hat — ja, ich gehe in
die Bodega."

Der Kommissar starrte ihn an.
„Wollen Sie sich nicht ein bißchen deutlicher erklären?"
„Nein, denn meine Theorie kann falsch sein, und dann

würde ich den Lauf der Gerechtigkeit hindern, wenn ich Ihre
Untersuchungen hinderte. Wir treffen uns in der Bodega."

So geschah es. Gegen sieben Uhr abends fand Groot
seinen Freund bei einer halben Flasche Wein, während die
zwei Flaschen, die vorangegangen waren, durch ihre Kapseln
markiert wurden.

„Es ist aber wirklich höchste Zeit, daß Sie kommen",
sagte der Doktor, „Man wird von diesem Vesuvwein hungrig.
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